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Vaterland: Sparsam in der Mark. Brandenburg, am Harz, in Sachsen, Schle¬

sien, Franken, Oestreich, Tyrol.
Boden: Liebt leichten guten Waldboden, auch fette Dammerde, auch auf

feuchten schattigen Plätzen.
Bliithe und Frucht: Blüht im Mai und Junius, reift seine Früchte im Sep¬

tember.

Aussaat: Diese geschieht am besten gleich nach der Reife der Frucht im

Herbst, an einem etwas schattigem frischem Orte. Wenn man im Früh¬
ling die Nüsse legt, so gehn sie erst im folgenden Jahre auF und meh¬
rere bleiben zurück.

Höhe: Zehn bis fünfzehn Fufs.

Alter: Fünfzehn bis höchstens zwanzig Jahre.
Nutzen: Das Holz ist schlecht, mit starker Markrühre, und kann nur als

Reifsholz gebraucht werden. Die Nüsse Averden an einigen Orten ge¬
nossen, sie haben einen zwiebelartigen Geschmack. In einigen Län¬
dern verfertiget man aus den Nüssen Paternosterschnüre.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 36. Ein blühender Zweig, ä) die Staubfaden mit dein Pistille vergröfsert, b) eine

Traube mit reifen Samenkapseln, c) eine Nufs, d) ein Zweig mit Knospen.

17. TAMARIX. TAMARISKEN.

Gattungs - Charakter: Der Kelch fünftheilig. Die Bluvienkrone fünfbläürig. Ge¬
wöhnlich fünf Staubfäden; es giebt aber Arten mit vier und zehn Staub¬
fäden. Der Fruchtknoten mit drei spatel- und lanzettförmige sitzende

Narben. Die Kapsel einfächrig, dreiklappig, vielsamig. Die Samen an

der Spitze mit einem Büschel von Haren versehn.
57. Tamarix gallica. Französische Tamarisken.
Kennzeichen: Die Blumen stehn in walzenförmigen an den Seiten der Zwei¬

ge entspringenden Aehren und haben fünf Staubfäden. Die Blätter
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sind sehr klein, schuppenweise über einander liegend, lanzettförmig
und Stengel umfassend.

Benennungen: Tamariskenstraucli, Tamariskenbaum.
Vaterland: Am Rhein sehr selten, in Kräin. Aufserdem häufiger im südli¬

chen Europa.
Boden: Sand mit etwas Lehm gemischt, an den Flandern der Flusse, Seen

und Teiche.

Bliithe und Frucht: Die Blumen kommen vom Mai bis im October, gewöhn¬
lich zweimal, bei heifsen Sommern dreimal im Jahre. Die Samenkap¬
seln reifen im Sommer und Herbst.

Aussaat: Diese ist schwierig, da der Same sehr fein ist und durchaus keine
Bedeckung von Erde vertragen kann. Die Natur besorgt sie durch das
Wasser, da er am Ufer der Flüsse von selbst leicht zum Keimen kommt.
Will man bei gutem reifen Samen den Versuch der Aussaat machen,
so mufs es auf leichter Sanderde mit etwas Lehm vermengt, an einer
feuchten Stelle geschehn, und wenn nicht liegen eintritt, derselbe drei¬
mal des Tages sorgfältig begossen werde. Uebrigens geschieht die Ver¬
mehrung leicht durch Wurzelbrut. Man wird aber bei uns im nord¬
lichen Deutschland schwerlich eine Anpflanzung davon machen, da die¬
ser Strauch bei harten Wintern bis auf die Wurzel abfriert, und in

gewöhnlichen Wintern immer an den Spitzen der Zweige etwas leidet.
Höhe: Zehn bis fünfzehn Fufs und bleibt stets ein Strauch.
Alter: Wo er durch Winterkälte nicht zerstört wird, vierzig bis fünfzig

Jahre, dann schieisen aus der Wurzel neue Stämme auf.
Nutzen: Dient gewöhnlich zur Zierde der Gärten. Das Holz ist hart, bräun¬

lich von Farbe, nur nicht stark. Es wird zu Handgriffen und zu klei¬
nen Instrumenten, so wie zu ausgelegter Arbeit benutzt. Mit der Rin¬
de und den Zweigen gerbt man. Vormals wurde die Rinde gegen Feh¬
ler und Krankheiten der Milz benutzt.

Erhlä-
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